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Im Treff  begegnen sich Menschen mit und ohne Behinderung. 
Wir suchen Freiwillige, die sich dort in der Freizeitbegleitung engagieren.

Magst du mit mir malen?
Dann komm‘ in den Treff !

diese Ausgabe der innenleben erhalten Sie ein 

paar Wochen später als gewohnt. Das liegt aber 

nicht daran, dass uns die Themen ausgegangen 

sind – die würden wohl gleich zwei Ausgaben auf 

einmal füllen.

Nein, wir haben es angesichts der vielen laufen-

den Projekte nicht rechtzeitig vor der Sommer-

pause unseres grafischen Gestalters geschafft, die 

einzelnen Artikel fertigzustellen. Deshalb holen 

wir diese Ausgabe nun im September nach. 

Die 2. Ausgabe 2016 ist wie immer rechtzeitig vor 

Weihnachten geplant.

Es gibt einen Termin, den sich unsere Mitglieder 

vormerken sollten. Am Donnerstag, den 

20. Oktober 2016 um 20.00 Uhr 
findet im Treff die diesjährige 

Mitgliederversammlung unserer Kreisvereini-

gung statt. Auf der Tagesordnung stehen neben 

den satzungsgemäß vorgeschriebenen Regularien 

die Neuwahl des Vorstandes sowie noch einmal 

das Thema Änderung der Vereinssatzung. Im ver-

gangenen Jahr hatten Sie eine umfassend überar-

beitete Satzung beschlossen. Leider wurde dann 

vom Rechtspfleger des Amtsgerichts die 

LebenshilfeOsterholz begrüßt  

41 neue Mitarbeitende 	 11 

Kita Lehmbarg ist  

Schwerpunktkindergarten Sprache 	 12

Meldungen in Kürze:

Neue Treppe und Rutsche in Elterninitiative	 14 

Haus der kleinen Forscher 	 14

15 Jahre Kita Lehmbarg	 15 

Eintragung der Änderung verweigert. In der 

neuen Satzung hatten wir – wie schon in den Fas-

sungen der 45 Jahre davor – keine Regelung 

getroffen, wie Beschlüsse der Mitgliederversamm-

lung beurkundet werden. Das ist leider ein 

Verstoß gegen den § 58 Nr. 4 BGB. Leider war 

dieser Formfehler niemanden vorher aufgefallen. 

Da sich ein Streit mit dem Rechtspfleger zu 

diesem Thema nicht lohnt, müssen wir Sie nun im 

Herbst nochmal um Ihre Zustimmung bitten.

Das tun wir verbunden mit einer weiteren Ergän-

zung, wonach zu unserem Vereinszweck auch die 

Vermittlung einer kostenfreien rechtlichen Erstbe-

ratung gehört. Diese Ergänzung ist notwendig, 

um Ihnen wie in der Vergangenheit ohne steuer- 

und standesrechtliche Schwierigkeiten die Dienste 

von Herrn Rechtsanwalt Hoffmann zu vermitteln.

Olaf Bargemann 

Geschäftsführer der GmbHs der 

Lebenshilfe Osterholz
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V E R A N S T A LT U N G S - T I P P

Errichtung eines Testamentes zu Gunsten  
von Menschen mit Behinderungen 
Vortrag von Rechtsanwalt Günther Hoffmann

9. November 2016 um 19.00 Uhr im Treff

Adresse: Bahnhofstraße 36a, Osterholz-Scharmbeck. Es ist nur eine begrenzte Anzahl von Plätzen  

vorhanden! Daher ist eine Voranmeldung bei der Geschäftsstelle erforderlich:

Frau Schlüßelburg, Telefon 0 47 91 - 94 150 oder schluesselburg@lebenshilfe-ohz.de
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Mit dem Ambulant unterstützten Wohnen 

(AuW) ergänzt die Lebenshilfe Osterholz ihre 

bisherigen Wohnangebote. Klienten im AuW 

leben in ihrer eigenen Wohnung – allein, mit 

Partnern oder anderen Personen. An einzel-

nen Wochentagen werden sie dabei stunden-

weise durch Besuche pädagogischer Fach- 

kräfte unterstützt – ausgerichtet am individu-

ellen Hilfebedarf.

„Endlich meine eigenen vier Wände. Dafür 

habe ich viel getan!“, berichtet Anke Ficken über 

ihren Werdegang. 1997 zog die damals 

33-Jährige im Wohnheim in der Bahnhofstraße 

ein. Die dortige Rund-um-die-Uhr-Begleitung 

unterstützte die Weiterentwicklung ihrer ohnehin 

schon ausgeprägten lebenspraktischen Fähigkei-

ten. Deswegen zog sie bereits 1999 um in die 

Wohngruppe Gartenstraße 2a. Zwei Jahre später 

erfolgte ein interner Umzug in die Nachbarwohn-

gruppe Gartenstraße 4. In den Wohngruppen 

liegen die Dienstzeiten der Mitarbeiter überwie-

gend in den Nachmittagsstunden, in der restli-

chen Zeit sind Eigenverantwortung und 

Selbständigkeit der Bewohner gefordert – Eigen-

schaften, die Anke Ficken bereits besaß und durch 

die Förderung weiter ausbauen konnte. Beispiels-

weise lernte sie unter engmaschiger Anleitung, 

das Haushaltsgeld über den Monat aufzuteilen 

oder sich selbst einfache Gerichte zuzubereiten. 

So entstand bei Anke Ficken der Wunsch, auszu-

ziehen: „Ich wollte das versuchen“.

Die passende Wohnung zu finden, war schwer. 

Die Klienten sind oft an bestimmte Mietkosten-

grenzen gebunden. Als Beschäftigte in Werk- 

Neues Angebot:  
Ambulant unterstütztes Wohnen

Anke Ficken zieht von einer Wohngruppe 
in eine eigene Wohnung

Von Olaf Bargemann und Wiebke Voller

Schwerpunkt Schwerpunkt

stätten für behinderte Menschen oder Renten-

empfänger verfügen sie meistens über derart 

geringe Mittel, dass diese über Grundsicherungs-

leistungen aufgestockt werden. Dann gelten für 

unsere Klienten dieselben Richtwerte wie für 

Empfänger von Arbeitslosengeld II. Zudem 

zeigten viele potenzielle Vermieter Vorbehalte 

gegenüber Menschen mit Behinderung. Die 

Lebenshilfe entschied sich schließlich zum Kauf 

einer eigenen Immobilie in der Bördestraße, um 

diese Anke Ficken zur Miete anzubieten. Diese 

zögerte nur kurz: „Ich dachte erst, dass mir der 

Weg zu meiner Arbeit in einem Altenheim in 

Buschhausen zu lang ist. Ich bin ihn dann einfach 

mal mit dem Fahrrad abgefahren. Ich fahre nur 

fünf Minuten länger als von der Wohngruppe 

aus. Das ist kein Problem.« Heute, vier Wochen 

nach dem Einzug, hat sich Anke Ficken bereits 

gut eingelebt: „An meiner Wohnung gefällt mir 

alles. Sie sieht echt 1A aus.“

Zwei vertraute Mitarbeiterinnen aus der ehemali-

gen Wohngruppe unterstützen Anke Ficken 

durchschnittlich drei Mal die Woche für je etwa 

zwei Stunden: „Wir Mitarbeiter müssen für das 

AuW umdenken. Statt der Verantwortung für die 

ganze Gruppe besteht hier ein intensiver 1:1 

Kontakt, in dem wir lernen müssen, uns zurück-

zunehmen“, schildert die pädagogische Fachkraft 

Jana Wohlfahrt. Denn das Ziel ist die Förderung 

der Eigenständigkeit – nicht das Abnehmen von 

Aufgaben. Diese Haltung findet ihren Ausdruck 

im Begriff „Ambulant unterstütztes Wohnen“, 

welcher sich bewusst vom „betreuten Wohnen“ 

absetzt. Unterstützen bedeutet, dass der Klient 

aktiv beteiligt ist und selbst die Ziele vorgibt, die 

er mit Hilfe der Unterstützer erreichen möchte. 

Dieses Umdenken wird auch daran deutlich, dass 

Mitarbeiter keine eigenen Schlüssel besitzen – in 

den Wohnungen der Klienten sind sie Gäste.

Auch Anke Ficken ist dabei, sich umzustellen. In 

der Wohngruppe gab es täglich Gespräche mit 

Mitbewohnern und Mitarbeitern. Gibt es jetzt ein 

Anliegen, heißt es warten bis zum nächsten ver-

abredeten Termin: „Dann bereden wir, wie es mir 

geht, was es Neues auf der Arbeit gibt oder ob 

ich mit jemandem Streit habe“, erzählt Anke 

Ficken. Dann wird gemeinsam geprüft, welche 

Aufgaben im Haushalt anliegen oder Essen 

gekocht und portionsweise eingefroren, um es 

später in der Mikrowelle aufzuwärmen. Die Hilfe-

leistungen im AuW sind vielfältig. Andere Klienten 

benötigen beispielsweise Unterstützung bei der 

Planung von Freizeitaktivitäten, beim Knüpfen 

oder Pflegen sozialer Kontakte, bei Behördengän-

gen oder Arztbesuchen.

Deutlich wird, dass das Leben mit ambulanter 

Unterstützung hohe Anforderungen an die  

Selbsthilfe-Kompetenzen der Klienten hat. In der 

stationären Wohneinrichtung hilft bei einem trop-

fenden Wasserhahn der Lebenshilfe-interne Haus-

meister – AuW-Klienten dagegen bemühen sich 

Die pädagogische Fachkraft Jana 
Wohlfahrt besucht Anke Ficken.

Anke Ficken auf dem Sofa ihrer 
Wohnung.   

Fotos: Jelena-Katherina Sander

Jana Wohlfahrt erklärt Anke Ficken 
ein Schriftstück.

Foto: Jelena-Katherina Sander
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selbst um Lösungen – wie jeder andere Mieter 

auch. Familie und Freunden kommt dabei eine 

große Bedeutung zu. Um Wohngruppen-Bewoh-

ner, die über den Umzug in eine eigene 

Wohnung nachdenken, auf die beschriebenen 

Anforderungen und Veränderungen vorzuberei-

ten, fanden im zweiten Halbjahr 2015 mehrere 

Workshops statt. Diese thematisierten praktische 

Fragestellungen wie: Was sind Nebenkosten?  

Wie viel Grundsicherung steht mir im Monat zur 

Verfügung? Wie komme ich mit Nachbarn in 

Kontakt? Kann ich Haustiere halten?

Neben Anke Ficken werden aktuell drei weitere 

Klienten im Rahmen des AuW in ihrem Leben 

begleitet. Bis Oktober kommen mindestens drei 

weitere hinzu. Zurzeit übernehmen überwiegend 

Mitarbeiter der Wohngruppen die AuW-Unter-

stützung, aber zeitnah sollen neue Fachkräfte 

ausschließlich für das AuW gewonnen werden. 

Die Mitarbeitersuche ist schwierig: Die Arbeitszei-

ten liegen fast ausschließlich am Nachmittag und 

am Abend; außerdem ist ein eigener PKW erfor-

derlich, denn die Klienten wohnen auch über das 

Stadtgebiet von Osterholz-Scharmbeck hinaus in 

den umliegenden Ortschaften wie Hambergen, 

Lilienthal oder Grasberg.

Bei der Einrichtung des Dienstes wird die Lebens-

hilfe Osterholz über die Dauer von vier Jahren mit 

einer sogenannten Anschubfinanzierung durch 

die Aktion Mensch unterstützt. Sie ermöglicht es 

uns, bereits seit 2014 eine Fachkraft zu beschäfti-

gen, die den Aufbau unseres Dienstes vorantrieb, 

in dem sie eine pädagogische Konzeption erarbei-

tete, Kontakt zu möglichen Klienten aufbaute, 

Ausschau hielt nach geeignetem Wohnraum und 

den Träger bei den Vergütungsverhandlungen mit 

dem Kostenträger unterstützte. Diese wurden in 

sehr guter Atmosphäre mit der Teilhabestelle des 

Landkreises Osterholz geführt und kamen Ende 

April durch den Abschluss entsprechender Verein-

barungen zu einem guten Ende. Eine Premiere 

war dabei, dass die Verhandlungen gemeinsam 

mit der Stiftung Leben und Arbeiten geführt 

wurden und eine identische Leistungsverein

barung für beide Träger abgeschlossen wurde.

 

 

Leichte Sprache

Das Ambulant unterstützte 
Wohnen (Abkürzung: AuW) hilft 
beim Wohnen in einer eigenen 
Wohnung. Die Mit-Arbeiter 
kommen nur wenige Tage in der 
Woche. Sie bleiben dann nur für 
wenige Stunden. Die Mit-Arbeiter 
unter-stützen bei verschiedenen 
Dingen. Zum Beispiel bei der  
Haushalts-Führung. Beim Umgang 
mit Geld. Beim Umgang mit 
Freunden und bei Streit. Oder bei 
Arzt-Besuchen.

Anke Ficken ist aus einer Wohn-
Gruppe in eine eigene Wohnung 
gezogen. Sie ist sehr stolz auf ihr 
eigen-ständiges Leben.  
Die Vorbereitungen waren sehr  
aufregend. Es war auch schwer, 
eine Wohnung zu finden.

Heute wird gemeinsam gekocht. 
Anke Ficken kann sich einfache 
Mahlzeiten aber auch alleine  
zubereiten.

Wiebke Voller ist Ansprechpartnerin 
der Lebenshilfe Osterholz für das 
Ambulant unterstützte Wohnen. 
 
Kontakt:

Bereichsleitung AuW 
Lebenshilfe Osterholz gGmbH 
Geschäftsbereich Wohnen 
Bahnhofstraße 36a 
27711 Osterholz-Scharmbeck 
Telefon: 0 47 91 - 80 78 525 
E-Mail: voller@lebenshilfe-ohz.de 

Fotos: Jelena-Katherina Sander

Die Bewohner-Vertretung. 
 
Foto: Jelena-Katherina Sander

Illustration: © Lebenshilfe für  
Menschen mit geistiger Behinde-
rung Bremen e.V., Illustrator Stefan 
Albers, Atelier Fleetinsel, 2013 

Wahl der neuen  
Bewohner-Vertretung

Von Jelena-Katherina Sander

Im Dezember wird eine neue  
Bewohner-Vertretung gewählt.

Die Bewohner-Vertretung ist für  
alle Bewohner der Lebenshilfe- 
Einrichtungen da. Für die Bewohner 
der Wohn-Gruppen. Und für die 
Bewohner des Wohn-Heims.

Die Bewohner-Vertreter treffen sich  
1 Mal im Monat. Sie sprechen dann 
über: Wohnen, Essen, Freizeit, neue 
Wohn-Angebote. Bei diesen Themen 
haben sie ein Mit-Sprache-Recht.  
So helfen sie dabei, dass die  
Wohn-Angebote der Lebenshilfe gut 
sind. Und gut bleiben. 

Die Bewohner-Vertreter helfen auch bei Problemen. Oder Streit zwischen  
den Bewohnern. Damit alle zu ihrem Recht kommen.

Jeder Bewohner kann sich zum Bewohner-Vertreter wählen lassen.  
Interessierte sind herzlich willkommen!  

Es ist wichtig, dass alle Bewohner zur 
Wahl gehen. Nur wer wählt, kann 
mit-bestimmen! 

     

Leichte Sprache
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Anette Kreschner

Das Wohl der Kinder immer im 
Fokus: Anette Kreschner ging 
nach 20 erfolgreichen Jahren bei 
der Lebenshilfe Osterholz in den 
verdienten Ruhestand. 

Foto: Jelena-Katherina Sander

innenleben: Frau Kreschner, Sie sind seit fast 

20 Jahren bei der Lebenshilfe Osterholz angestellt 

und am 31. Juni 2016 in den wohlverdienten 

Ruhestand gegangen. Was hat Sie am Anfang 

Ihrer beruflichen Laufbahn dazu bewogen, für die 

Lebenshilfe tätig zu werden?

Anette Kreschner: Ich wurde 1963 eingeschult. 

Damals waren vielerorts Menschen mit einer  

geistigen Behinderung von der Bildungspolitik 

ausgeschlossen. In meiner Grundschulklasse war 

ein Mädchen, das eine geistige Behinderung hatte 

und nur „mitlief“, ohne eine angemessene Förde-

rung zu erhalten. Dass das Kind eine Behinderung 

hatte, wurde nicht thematisiert. Ich spürte nur: 

Sie braucht mehr Zeit und Hilfe als die anderen 

Kinder und habe oft mit diesem Mädchen 

gespielt. Das war eine wichtige Erfahrung für 

mich. Noch heute denke ich oft daran. 

Pädagogik hat mich schon immer interessiert, 

aber Erzieherin bin ich erst spät geworden. Nach 

dem Abitur an einem sozialwirtschaftlichen  

Gymnasium mit pädagogischer Ausrichtung habe 

ich ein paar Semester Erziehungswissenschaften 

an einer Fernuni studiert. Das Studium ließ sich 

jedoch schwer mit meiner Familie vereinbaren.  

So habe ich später eine Spielkreisleiterinnen- 

Ausbildung gemacht und ab 1989 in einem städ-

tischen Spielkreis gearbeitet. Dort habe ich mich 

sehr dafür eingesetzt, dass ein Mädchen mit 

Down-Syndrom genau wie seine Schwester und 

die Nachbarskinder diesen Spielkreis besuchen 

durfte. Meines Wissens war das die erste (und 

vielleicht auch einzige) Einzelintegration in einem 

Spielkreis im Landkreis Osterholz. 

Aus dieser Erfahrung resultierte mein Wunsch, für 

einen Träger zu arbeiten, für den die integrative 

Arbeit eine Selbstverständlichkeit ist! Die Lebens-

hilfe war mir als einziger Träger bekannt, der mit 

Menschen mit Behinderung arbeitet und so war 

mein Interesse, einmal Mitarbeiterin der Lebens-

hilfe Osterholz zu werden, geweckt. Berufsbeglei-

tend habe ich dann die Ausbildung zur Erzieherin 

absolviert und mit 40 Jahren die Prüfung zur 

staatlich anerkannten Erzieherin abgelegt. Im 

Anschluss habe ich noch eine heilpädagogische 

Langzeit-Fortbildung durchgeführt. Nach einer 

Hospitation in der Astrid-Lindgren-Gruppe im Jahr 

1995 habe ich der Zeitung entnommen, dass die 

Lebenshilfe eine integrative Kindertagesstätte mit 

vier Gruppen baut: den Kindergarten Moorblick. 

Ich bin mit meinem Mann zur Baustelle geradelt 

und habe gedacht: „Hier möchte ich arbeiten“. 

Dann habe ich mich beworben und zum 1. Okto-

ber 1996 die Gruppenleitung einer Regelgruppe 

übernommen.  

Der Aufbau der Kita Moorblick war eine tolle  

Herausforderung: die neuen Kollegen, eine große 

Kita mit ihren räumlichen Gegebenheiten, die 

integrative Arbeit … Nach vier Jahren habe ich 

vertretungsweise die stellvertretende Leitung 

übernommen und ich hatte vor, bis zur Rente in 

dieser Einrichtung zu bleiben. 

Im Jahr 2000 wurde ich jedoch von Herrn  

Bargemann gefragt, ob ich mir vorstellen könnte, 

die Leitung für den noch im Bau befindlichen  

Kindergarten Lehmbarg zu übernehmen. Ich habe 

mir die Entscheidung damals nicht leicht gemacht, 

aber mich schließlich dafür entschieden und zum 

1. April 2001 die Leitung dieses Hauses übernom-

men. Im Laufe meiner Tätigkeit ist der Bedarf an 

Kita-Plätzen stetig gewachsen und das Haus von 

anfänglich zwei Gruppen auf vier Gruppen und 

einen Bewegungsraum erweitert worden. Mit der 

ersten Anmeldung eines Integrationskindes im 

Jahr 2007 ist auch mein großes Ziel, hier integra-

tiv arbeiten zu können, in Erfüllung gegangen.

innenleben: Wie hat sich die Lebenshilfe Oster-

holz als Institution und Arbeitgeber in den letzten 

zwei Jahrzehnten verändert?

Anette Kreschner: Die Lebenshilfe hat sich 

rasant entwickelt und viele neue Einrichtungen 

aufgebaut. Auch die fachlichen Inhalte haben sich 

kontinuierlich weiterentwickelt. Immer neue 

Bereiche sind dazugekommen. Durch die Größe 

der Lebenshilfe sind die Informationswege  

teilweise länger geworden. Gleichzeitig wird uns  

Leitungskräften mehr Entscheidungsfreiheit ein-

geräumt. Ich habe das Gefühl, dass die Geschäfts-

führung uns Leiterinnen viel Vertrauen entgegen 

bringt. Das zeigt sich auch darin, dass wir inzwi-

schen Aufgaben übernehmen, die vor Jahren 

„Alle Eltern sollen sich  
gut fühlen, wenn sie  
uns ihr Kind anvertrauen.“

Mitarbeiter-Portrait:
Anette Kreschner

Von Jelena-Katherina Sander

Steckbrief 

Name:  

Anette Kreschner

Wohnort:  

Scharmbeckstotel

Geburtsdatum:  

6. Juni 1956

Beruf:  

Erzieherin, Kinder
tagesstättenleiterin

angestellt bei der Lebenshilfe:  

Oktober 1996  
bis Juni 2016

als:  

Leiterin der Kinder
tagesstätte Lehmbarg  
in Ritterhude 

Hobbys:  

Lesen, Stricken,  
Wandern, Campen

Lebensmotto:  

Aus vielen Wegen den 
eigenen herausfinden, an 
jeder Weggabelung die 
Richtung entscheiden, 
sich trennen von jedem 
Hindernis, um das Ziel zu 
finden, sich selbst – das 
ist Leben.

allein in der Zuständigkeit der Geschäftsführung 

lagen. Nach wie vor ist ihr Interesse an den Ein-

richtungen mit ihren pädagogischen Inhalten und 

den Personen, die das Zusammenleben dort 

gestalten, groß. Es besteht ein regelmäßiger und 

enger Austausch zwischen Geschäftsführung und 

Leitungskräften.  

innenleben: Gibt es Ereignisse/Begebenheiten, 

an die Sie besonders gerne zurückdenken?

Anette Kreschner: Ein persönlicher Glücksmo-

ment die Entwicklung meiner Einrichtung betref-

fend war die Ratssitzung, in der der Ausbau der 

Kita Lehmbarg um zwei weitere Gruppen 

beschlossen wurde. Für dieses Ziel haben wir 

gemeinsam mit unseren Eltern sehr gekämpft. 

Regelmäßig wiederkehrende Glücksmomente 

waren meine Geburtstage hier in der Einrichtung. 

Ich habe es immer sehr genossen, wenn mir alle 

Kinder zusammen ein Geburtstagslied gesungen 
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haben. Auch die Begegnung mit ehemaligen 

Kindern erfreut mich immer wieder. Gerade in der 

letzten Woche habe ich einen Brief eines ehemali-

gen Kindergarten-Mädchens bekommen: Aus 

Wisconsin/USA, wo die mittlerweile 16-Jährige 

gerade ihren Highschool-Abschluss gemacht hat 

und bei dieser Gelegenheit (wie sie schreibt) an 

mich „und ihren Kindergartenabschluss“ denken 

musste. Das fand ich rührend. Das sind Sternstun-

den, die dieser Beruf mit sich bringt.

innenleben: Und auf welche Erfahrungen/ 

Begebenheiten hätten Sie lieber verzichtet?

Anette Kreschner: Es gab hier im Hause eine 

personelle Entscheidung, für die ich viel Kritik 

erfahren habe und die eine unruhige Stimmung 

ins Haus gebracht hat. Das hat mich sehr belastet. 

Trotzdem hätte ich auf diese Erfahrung nicht ver-

zichten wollen. Zum einen, weil die Entscheidung 

richtig war, zum anderen, weil ich viel Rücken

deckung durch die Geschäftsführung und Teilen 

des Vorstands erfahren habe. Das habe ich nicht 

vergessen!

 

innenleben: Konnten Sie in den letzten  

20 Jahren einen gesellschaftlichen Wandel im 

Umgang mit Menschen mit Behinderung beob-

achten? Wie zeigte sich dieser in Ihrem Arbeits-

umfeld, der Kindertagesstätte?

Anette Kreschner: Die Lebenshilfe hatte schon 

vor 20 Jahren die Integration von Menschen mit 

Behinderung betreffend eine Vorreiterrolle. Es 

war ihr schon damals ein wichtiges Anliegen, dass 

der integrative Gedanke von allen Mitarbeitern 

mitgetragen wird. Viele Eltern entscheiden sich 

bewusst für die Betreuung ihrer Kinder in einer 

Lebenshilfe-Kindertagesstätte, um ihnen die 

Chance zu bieten, mit Kindern mit und ohne 

Behinderung gemeinsam zu spielen und zu 

lernen. Durch den Ausbau der Frühen Hilfen und 

der Einrichtung integrativer Krippen ergeben sich 

viel früher Kontakte zu Kindern mit Behinderung 

und deren Eltern. Dadurch ist es schon früh 

„normal, verschieden zu sein.“ Auch durch den 

Ausbau der Wohnstätten und deren zentrale 

Standorte gibt es viele Begegnungen mit 

Menschen mit Behinderung. Diese Entwicklung 

sehe ich sehr positiv.

innenleben: Was würden Sie Ihrer Nachfolgerin 

mit auf den Weg geben?

Anette Kreschner: Durch die Zusammenarbeit 

mit vielen Familien aus anderen Kulturkreisen in 

unserer Kindertagesstätte ist es wichtig, dass den 

Eltern und Kindern offen, vorurteilsfrei und res-

pektvoll begegnet wird. Es gilt, Sprachbarrieren 

zu überwinden und Vertrauen aufzubauen. Dabei 

ist oftmals viel Geduld aufzubringen. Auch die 

Zusammenarbeit mit Eltern, deren Kinder behin-

dert oder von Behinderung bedroht sind, erfor-

dert eine besondere Sensibilität und Empathie- 

Fähigkeit. Alle Eltern sollen sich gut fühlen, wenn 

sie uns ihr Kind anvertrauen und dabei erfahren, 

wie wichtig unsere Zusammenarbeit für das Wohl 

ihres Kindes ist. Das braucht viel Verständnis und 

Zeit. Aber es lohnt sich.

innenleben: Was wünschen Sie der Lebenshilfe 

Osterholz für die Zukunft?

Anette Kreschner: Dass sich ihre Erfolgstendenz 

fortsetzt und die Lebenshilfe trotz ihrer Größe 

nah am einzelnen Menschen mit seinen Bedürf-

nissen bleibt. Und dass ich, wenn ich im Ruhe-

stand bei meiner morgendlichen Zeitungslektüre 

einen Artikel über die Lebenshilfe Osterholz lese, 

mit Stolz sagen kann: Da habe ich mal 

dazugehört. 

innenleben: Verraten Sie uns Ihre persönlichen 

Wünsche oder Pläne für Ihren Ruhestand?

Anette Kreschner: Mein Mann und ich reisen 

gerne. Wir möchten mit unserem Wohnwagen 

durch Europa fahren und dort verweilen, wo es 

uns gut geht. Unser Lieblingsland ist Frankreich, 

daher möchte ich meinen Französischkurs wieder 

aufnehmen. Dann möchte ich wieder regelmäßig 

Sport treiben, viel Zeit für meine drei Enkelkinder 

haben – und endlich das Handbuch meines neuen 

Autos lesen.

Mitarbeiter-Portrait Mitarbeiter

 
Lebenshilfe Osterholz begrüßt  
41 neue Mitarbeitende

Von Stefan Schmidt-Sonnenberg

Leichte Sprache

Die Lebenshilfe Osterholz wächst 
weiter. 41 Frauen und Männer 
haben zum 1. April 2016 ihre 
Arbeit neu aufgenommen.  
Die Lebenshilfe Osterholz sagt: 
Herzlich willkommen! 

Die Lebenshilfe Osterholz wächst weiter: Zum 

Stichtag 1. April 2016 haben in den vergange-

nen zwölf Monaten insgesamt 41 neue Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter ihre Tätigkeit bei 

der Lebenshilfe Osterholz aufgenommen. 

Beim Einführungstag am 11. April in der Panorama- 

Ebene der Kreissparkasse Osterholz begrüßten 

Olaf Bargemann und Stefan Schmidt-Sonnenberg 

die Anwesenden und stellten die Entwicklung der 

Lebenshilfe von ihren Anfängen in den 1950er 

Jahren bis zur Gegenwart vor. Neben einem Blick 

auf die Strukturen und das Leitbild der Lebenshilfe 

Osterholz hatten die Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer die Möglichkeit, sich über ihre ersten 

Erfahrungen als neue Mitarbeiter der Lebenshilfe 

auszutauschen.

 

„Dass wir für unsere Einrichtungen und Angebote 

wieder so viele kompetente und engagierte Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter gewinnen konnten,  

ist ein deutliches Zeichen für die Attraktivität der 

Lebenshilfe, die sich mittlerweile zu einem der 

größten Arbeitgeber der Sozialwirtschaft im Land-

kreis Osterholz entwickelt hat“, betont Stefan 

Schmidt-Sonnenberg.  

Von den 41 neuen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

tern sind 21 als Integrationshilfen/Schulassisten-

zen bei den Offenen Hilfen angestellt. Der 

Geschäftsbereich Kindertagesstätten wird von  

insgesamt 14 neuen Fachkräften unterstützt. Auch 

in den Geschäftsbereichen Frühe Hilfen, Wohnen 

und der Verwaltung konnten neue Stellen besetzt 

werden. 

Die Lebenshilfe Osterholz heißt nochmals alle 

„Neuen“ herzlich willkommen!

Die neuen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter der Lebenshilfe Oster-
holz, aufgenommen beim Einfüh-
rungstag am 11. April 2016
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„Sprache ist der  
Schlüssel zur Welt“

Kita Lehmbarg ist 
Schwerpunktkindergarten Sprache 

Von Jelena-Katherina Sander

Sprachförderung

Leichte Sprache

Sprache ist wichtig. Auch für  
Kinder-Garten-Kinder. Damit sie gut 
lernen können. Im Kinder-Garten 
Lehmbarg in Ritterhude gibt es eine 
neue Sprach-Förder-Kraft. Sie lernt 
mit den Kindern, die noch nicht so 
gut Deutsch sprechen können. Das 
wird vom Bundes-Ministerium für 
Bildung bezahlt. 

Evi Voigt ist die neue Sprachförderkraft in der Kita 

Lehmbarg. Seit Anfang des Jahres kommt die 

Erzieherin mit heilpädagogischer und systemi-

scher Zusatzbildung täglich außer Mittwochvor-

mittags in die Kita. „Dass wir Evi Voigt für diese 

Aufgabe gewinnen konnten, ist eine glückliche 

Fügung“, erzählt Anette Kreschner. Als langjäh-

rige Mitarbeiterin der Lebenshilfe – Evi Voigt hat 

seit 2002 in der Kita Schatzkiste in Lilienthal gear-

beitet und sich aus ihrer Elternzeit auf die Stelle 

der Sprachförderkraft beworben – kennt sie die 

Strukturen und Organisation der Lebenshilfe. 

„‚Sprache ist der Schlüssel zur Welt’ – das ist ein 

schöner Satz, den ich mit Inhalt füllen möchte. 

Sprache ist unser Alltag, jede Handlung findet 

über Sprache statt. Kinder haben eine größere 

Chance, wenn sie sich ausdrücken und mit 

Sprache agieren können. Es ist unser Auftrag, den 

Kindern einen möglichst guten Start zu geben“, 

erzählt Evi Voigt.

„Nachdem sich die Kinder bei uns in der Einrich-

tung und in ihrer Gruppe eingelebt haben, 

beginnen wir mit der gezielten Sprachförderung“, 

führte Anette Kreschner aus. Die Kinder werden 

nach ihren Sprachkenntnissen in Kleingruppen 

eingeteilt und gezielt gefördert. Ziel ist die Ver-

besserung ihres allgemeinen und speziellen Wort-

schatzes. „Ich muss die Kinder dort abholen, wo 

sie stehen“, so Evi Voigt über ihre Arbeit. Dabei 

kann sie auf gewachsene Strukturen zurückgrei-

fen. „Seit 2006 arbeitet man hier im Hause mit 

dem Kon Lab-Programm zur Sprachförderung.“ 

Mit großem Erfolg hatte Regina Hobe das Kon 

Lab-Programm in den vergangenen Jahren durch-

geführt und ständig weiterentwickelt. „Dieses 

Programm stellt eine gute Ergänzung zur alltags-

integrierten Sprachförderung dar und richtet sich 

insbesondere an Kinder, die Deutsch als Zweit-

sprache erlernen. In meinen 20-minütigen Lern

einheiten habe ich eine an den Kindern orientierte 

Methodik entwickelt, die ich mit den ihnen 

bekannten Kon Lab-Materialien ergänze“, berich-

tet Evi Voigt weiter.

 

„Aus unserer Einrichtung musste in diesem Jahr 

nur ein Kind nach der schulischen Sprachstands-

erhebung an der Sprachförderung der Grund-

schule teilnehmen; und auch in den letzten 

Jahren waren die Zahlen gering. Das ist auf die 

intensive Sprachförderung in unserem Hause 

zurückzuführen, davon bin ich überzeugt“, 

betonte Anette Kreschner. 

bildungsbenachteiligten Familien und Familien 

mit Migrationshintergrund profitieren von der 

Förderung ihrer sprachlichen Kompetenzen, da  

sie einen erheblichen Einfluss auf ihren weiteren 

Bildungsweg haben.

„An unserer Kita haben gut 60 Prozent der Kinder 

einen Migrationshintergrund. Von diesen Kindern 

sprechen fast 90 Prozent zu Hause in der Mutter-

sprache. Das bedeutet, dass sie bei der Aufnahme 

in die Kindertagesstätte über sehr wenige bis gar 

keine Deutschkenntnisse verfügen“, erzählte 

Anette Kreschner, damalige Leiterin der Kinder

tagesstätte Lehmbarg in Ritterhude. Vor allem 

Kinder russischer Spätaussiedler, aber auch türki-

sche, kurdische und polnische Kinder toben 

gemeinsam über die Gänge und sitzen beim  

Mittagessen zusammen am Tisch. Dazu kommen 

Kinder aus Afghanistan, Serbien, dem Kosovo und 

ganz aktuell aus Syrien. Zudem sind viele Kinder 

bilingualer, also zweisprachiger Elternpaare 

darunter. „Seit unserer Gründung vor 15 Jahren 

macht die Förderung der sprachlichen Kompetenz 

einen großen Teil unserer pädagogischen Arbeit 

aus“, so Kreschner weiter.

Mit der Teilnahme am Bundesprogramm wird 

dieses Engagement weiter geführt und ausgewei-

tet. Die Sprach-Kitas im Bundesprogramm 

erhalten doppelte Unterstützung: Das Kita-Team 

wird durch die zusätzliche Fachkraft im Bereich 

sprachliche Bildung verstärkt, die direkt in der Kita 

tätig ist. Sie unterstützt die Kita-Teams bei der 

Weiterentwicklung der alltagsintegrierten sprach-

lichen Bildung und leitet als Multiplikatorin ihr 

auf Schulungen gewonnenes Wissen in das Team 

weiter. Zusätzlich finanziert das Programm eine 

Fachberatung, die kontinuierlich und prozess

begleitend die Qualitätsentwicklung in den 

Sprach-Kitas unterstützt.

Anfang 2016 erhielt die Kindertagesstätte 

Lehmbarg in Ritterhude die Anerkennung als 

Schwerpunktkindergarten im Bereich Sprache. 

Damit nimmt die Lebenshilfe-Einrichtung als 

eine von fünf Kitas im Landkreis Osterholz am 

neuen Bundesprogramm „Sprach-Kitas: Weil 

Sprache der Schlüssel zur Welt ist“ des Bun-

desministeriums für Familie, Senioren, Frauen 

und Jugend teil. Mit den Fördermitteln wird 

für vier Jahre eine zusätzliche Fachkraft für 

sprachliche Bildung im Umfang einer halben 

Stelle finanziert, die das Kita-Team bei der 

Förderung der Bereiche Sprachbildung und 

Sprachförderung unterstützt.

Alltagsintegrierte sprachliche Bildung als fester 

Bestandteil in der Kindertagesbetreuung ist ein 

wichtiger Schritt hin zu mehr Chancengleichheit. 

Dies gilt in verstärktem Maße für Einrichtungen, 

die von einem überdurchschnittlich hohen Anteil 

von Kindern mit besonderem sprachlichem För-

derbedarf besucht werden. Besonders Kinder aus 

Auch unter der Elternschaft hat die Kita einen 

guten Ruf in Sachen Sprachförderung. Anette 

Kreschner pflegt und kultiviert das multikulturelle 

Miteinander bewusst mit Festen, Projekten und 

der Zusammenarbeit mit den Eltern. „Ich bin 

glücklich, dass wir hier so viele Kulturen kennen 

lernen dürfen, es ist eine Bereicherung“, sagte 

Anette Kreschner. „Am Anfang war es eine große 

Herausforderung, aber wir sind daran gewachsen. 

Ich bin richtig stolz darauf, was mein Team und 

ich gemeinsam geschafft haben und wie wir 

durch die Aneignung von Wissen über andere 

Kulturen und den damit verbundenen Werten 

und Normen einen guten Zugang zu unseren 

Familien erreicht haben“. Mit der Teilnahme am 

Bundesprogramm kann nun sogar noch mehr 

Sprachförderung in den Kindergartenalttag inte

griert werden.

Evi Voigt: „Ich muss die Kinder dort 
abholen, wo sie stehen.“

Fotos: Jelena-Katherina Sander

Das Beantworten von Fragen zu 
einer vorgelesenen Geschichte 
fordert die Kinder heraus, Wörter 
und Sätze zu bilden und sich immer 
komplexer auszudrücken. So ver-
bessert sich ihr allgemeiner und 
spezieller Wortschatz.



14 15Magazin der LebenshilfeOsterholz | innenleben innenleben | Magazin der LebenshilfeOsterholz| Nr. 9 | 2016  Nr. 9 | 2016 |Meldungen in Kürze

Zahlreiche Gäste feierten bei be-
stem Wetter das bunte Zirkusfest 
zum 15-jährigen Bestehen der Kita 
Lehmbarg

Meldungen in Kürze

Kita Schoofmoor: 
Neue Treppe und Rutsche 
in Elterninitiative erstellt 

Die Elternschaft der Kindertagesstätte Schoof-

moor in Lilienthal hat sich wiederholt als bemer-

kenswert engagiert gezeigt. In Elterninitiative 

erstellten sie an zwei Wochenend-Terminen eine 

stabile neue Treppe sowie eine Rutsche. Beide 

Elemente verbinden seit November die Gebäude 

der Krippen- und Kindergartenkinder als Teil des 

gemeinsam genutzten Außengeländes. „Treppe 

und Rutsche haben integrativen Charakter, sie 

verbinden und erleichtern den Kindern, Eltern, 

Erzieherinnen und mir den Austausch“, freut sich 

Einrichtungsleiterin Anne Hafner. Bei gleicher 

Gelegenheit wurde eine Sandkiste komplett 

versetzt; bei einer weiteren der Spielsand 

ausgetauscht. 

Als hauptverantwortlich bei der Organisation und 

Durchführung des gruppenübergreifenden 

Projekts zeigten sich Frank Böhnke, Matthias 

Hansen, Marco Mauck und Wolfgang Schunn. 

Tatkräftig unterstützt wurden sie von Frédéric 

Dautier, Marcel Eggert und Achim Rößler. Bau-, 

Befestigungs- und Arbeitsmaterial wurde gespen-

det bzw. aus den bestehenden Spendengeldern 

bezahlt; die Lebenshilfe hat zusätzliches Bauma-

terial eingekauft. Das Unternehmen Bremer pro 

aqua Wasser-und Abwassertechnik GmbH hat das 

Edelstahl-Untergestell der Treppe finanziert und 

fertigen lassen. 

„Wir wollten etwas von Bestand schaffen“, 

betonen die engagierten Väter. Sie erkundigten 

sich über gesetzliche Vorschriften, hielten mit der 

Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung 

(DGUV) Rücksprache, informierten sich über 

geeignetes Baumaterial und achteten auf kindge-

rechte Verarbeitung. Der Sicherheitsbeauftragte 

der Lebenshilfe Osterholz, Dr. Torsten Böttcher, 

bestätigt die hohe Qualität von Treppe und 

Rutsche: Sie erfüllen sämtliche DIN- und Sicher-

heitsnormen für Kindertagesstätten. 

Die Lebenshilfe Osterholz bedankt sich herzlich 

bei den engagierten Eltern und Sponsoren!     

„Wir forschen immer 
und überall“

Erneut wurde die Kita Axstedt von der IHK Stade 

zum „Haus der kleinen Forscher“ zertifiziert. 

Voraussetzung für die Auszeichnung ist die regel-

mäßige Fortbildung pädagogischer Fachkräfte in 

den sogenannten MINT-Fächern (Mathematik, 

Informatik, Naturwissenschaften und Technik). 

Kathrin Dombrowski und Rita Hennings nehmen 

regelmäßig an den Fortbildungen der Biologi-

schen Station Osterholz (BIOS) teil. „Wir bringen 

Ideen für Experimente mit, geben diese direkt an 

die Kolleginnen im Team weiter, besorgen 

Zeigten viel Engagement bei der 
Organisation und Durchführung des 
gruppenübergreifenden Projekts: 
Wolfgang Schunn, Frank Böhnke, 
Matthias Hansen und Marco Mauck 
(v.l.)

Foto: Jelena-Katherina Sander

Kathrin Dombrowski (links) und Rita 
Hennings nehmen regelmäßig an 
den „Haus der kleinen Forscher“-
Fortbildungen teil.

Foto: Jelena-Katherina Sander

Materialien und dokumentieren die Durchführung 

schriftlich und mit Fotos. Es ist viel Zeit, die man 

investiert, aber es macht auch viel Spaß“, erzählt 

Kathrin Dombrowski. Die einfachen Experimente 

mit Alltagsmaterialien sind fest in den Kita-Alltag 

integriert und fördern spielerisch das Interesse an 

naturwissenschaftlichen Phänomenen.

Mit einem „Forschertag“ im Januar feierte die 

Kindertagesstätte die offizielle Zertifikatsübergabe 

durch Barbara Hampel von der IHK Stade für den 

Elbe-Weser-Raum. An verschiedenen Stationen 

konnten junge und alte Forscher untersuchen, 

ausprobieren und entdecken. So wurden etwa 

Fallschirme gebastelt, Lava-Lampen hergestellt 

und mit Licht und Schatten experimentiert. Neben 

interessierten Eltern nahmen auch Vertreter der 

Gemeinde, der Grundschule und der BIOS sowie 

die Geschäftsführung der Lebenshilfe Osterholz 

teil. 2012 wurde die Kita Axstedt als erste im 

Landkreis Osterholz und als zweite im gesamten 

Elbe-Weser-Raum erstmals zertifiziert.

Kita Lehmbarg feiert 15-jähriges 
Bestehen mit buntem Zirkus-Fest

Am 22. April feierte die Kindertagesstätte 

Lehmbarg in Ritterhude ihr 15-jähriges Bestehen. 

Unter dem Motto „Bunte Zirkuswelt“ hat sich 

das Team um die damalige Einrichtungsleiterin 

Anette Kreschner ein tolles Programm einfallen 

lassen, das die zahlreichen Besucher in seinen 

Bann zog. „Dieses Fest steht unter dem gleichen 

Motto wie vor 15 Jahren unsere Eröffnungsfeier“, 

erzählte Anette Kreschner. „Wir stellen immer 

wieder fest, dass es im Kindergartenalltag viele 

Gemeinsamkeiten mit dem Leben in einem Zirkus 

gibt. Jedes Kind hat besondere Fähigkeiten, spielt 

eine wichtige Rolle und bringt sich mit seinen 

Interessen und Vorlieben ein.“

Und so wurde das Außengelände zur Manege, in 

der Clown Olli seine Späße trieb. Akrobaten und 

wilde Tiere bevölkerten die Kita. Es gab eine 

elegante Pferdedressur zu bestaunen, gefährliche 

Tiger wurden vom Dompteur in Zaum gehalten 

und wer genau hinschaute, konnte sogar Löwen 

und Tiger beim Yoga zu beobachten.   

„Das Leben in unserer Zirkuswelt ist bunt. Unsere 

Kindertagesstätte ist zu einem Ort der Begegnung 

für viele Menschen unterschiedlichster Herkunft 

und Kulturkreise geworden. 

Kinder aus vielen Kulturen, verschiedener Religio-

nen, mit oder ohne Behinderung spielen und 

lernen zusammen und bilden eine tolle Gemein-

schaft. Hier wird gelebt, dass es `normal ist, ver-

schieden zu sein´. Diese Vielfalt ist eine große 

Bereicherung für unser Haus, in dem Toleranz, 

Solidarität und Rücksichtnahme schon früh bei 

unseren Kindern gefördert werden“, so Anette 

Kreschner in ihrer Ansprache..
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„Wo unterstützt Sie das Programm Kindergar-

ten plus in ihrer Arbeit? Was finden Sie daran 

gut? Wo sehen Sie Lücken?“ Mit diesen 

Fragen wandte sich der Präsident des Lions 

Club Ritterhude, Dr. Jürgen Petzke, an die Teil-

nehmenden der zweitägigen Fortbildung des 

Präventionsprogramms „Kindergarten plus“. 

19 Erzieherinnen und Erzieher aus den Lebens-

hilfe-Kindertagesstätten Astrid-Lindgren, Moor-

blick, Lehmbarg, Axstedt, Schatzkiste und 

Schoofmoor sowie den Kindertagesstätten  

St. Willehadi und Malletstraße in Osterholz-

Scharmbeck und der Evangelischen Kindertages-

stätte „Kirchenmäuse“ in Worpswede haben 

daran teilgenommen. Geschult wurde im 

November 2015 sowie im März 2016 im Treff 

in der Bahnhofstraße 36. „Es ist diesmal eine gute 

Mischung, wir haben viele Neuschulungen von 

Fachkräften, aber auch einige „alte Hasen“ dabei, 

die wissen möchten, was es Neues gibt“, erzählt 

die Dozentin und Programmkoordinatorin Kinder-

garten plus von der Deutschen Liga für das Kind 

in Familie und Gesellschaft e.V., Stella Valentien.

Ziel des Programms ist die Stärkung der Persön-

lichkeit vier- bis fünfjähriger Kinder in Kinder

tageseinrichtungen. „Seelisch starke, 

selbstbewusste Kinder sind besser geschützt vor 

Gewalt und Suchtabhängigkeit“, betont Stella 

Valentien. Finanziert wird die Fortbildungsmaß-

nahme von den Lions Clubs in Lilienthal, Oster-

holz und Ritterhude sowie der Lebenshilfe 

Osterholz. Rund 1.600 Euro haben sie allein in 

diesem Jahr für die Schulungskosten zur Verfü-

gung gestellt. „Die ersten Lebensjahre sind 

prägend für das spätere Leben und die frühkindli-

che Pädagogik sehr wichtig. Daher engagieren 

sich die Lions Clubs seit über 15 Jahren als lang-

jährige Sponsoren für Form der elementaren Prä-

vention“, führt der Präsident des Lions Clubs 

Ritterhude, Dr. Jürgen Petzke, aus. 

 

Allgemeiner Tenor der Anwesenden: Das 

Programm „Kindergarten plus“ ist sinnvoll und 

wichtig. Es lässt sich gut in den Kita-Alltag 

einbauen und wird teilweise seit Jahren erfolg-

reich umgesetzt. Die verschiedenen Module 

bieten viele Anregungen, die mit eigenen Ideen 

kombiniert werden können. „Wir haben immer 

gute Erfahrungen gemacht“, so die einhellige 

Meinung der Erzieherinnen und Erzieher.

Positive Erfahrungen mit  
Bildungs- und Präventionsprogramm 
„Kindergarten plus“

Von Jelena-Katherina Sander

 
Vorankündigung:
Fachtage Inklusion

Von Stefan Schmidt-Sonnenberg

Leichte Sprache

Seit 3 Jahren gibt es die Arbeits-
Gruppe Inklusion. Mit-Arbeiter der 
Lebenshilfe reden darüber, wie 
Menschen mit und ohne  
Behinderung gut zusammen leben 
können. Jetzt möchten sie mit 
anderen Mit-Arbeitern darüber 
reden. Dazu gibt es 2 Fach-Tage 
zum Thema Inklusion.

Wie bereits in der innenleben Nr. 7 von  

Juni 2015 berichtet, trifft sich regelmäßig  

die bereichsübergreifende Arbeitsgruppe 

Inklusion. Bisher war ein zentrales Anliegen 

der Treffen der intensive Austausch über  

persönliche sowie berufliche Erlebnisse und 

Beobachtungen, zum Zusammenleben von 

Menschen mit und ohne Behinderung. 

Dieser Raum zum Dialog soll nun auch weiteren 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Lebenshilfe 

zur Verfügung gestellt werden. Die Arbeitsgruppe 

bereitet hierzu zwei Fachtage vor, an denen sich 

in einem kreativen Rahmen jeweils bis zu 40 Per-

sonen über ihre Erfahrungen und Einstellungen 

zum Thema Inklusion austauschen können.  

„Tag der Menschen mit Behinderung auf dem 

Bremer Freimarkt: Ist das Inklusion?“ oder „Darf 

eine junge Frau mit dem Down-Syndrom für 

bekannte Mode-Marken modeln?“ Diese und 

weitere Fragen werden im Mittelpunkt der 

Fachtage stehen.

Die Fachtage finden am 19. November und am  

3. Dezember 2016 in der Mensa des Medienhau-

ses in Osterholz-Scharmbeck statt. Alle Mitarbeiter 

der Lebenshilfe Osterholz gGmbH sowie der 

Lebenshilfe Osterholz-Offene Hilfen werden recht-

zeitig eine Einladung erhalten. 

Und dann heißt es: „schnell anmelden!“, da die 

Teilnehmerzahl pro Fachtag auf 40 Personen 

begrenzt ist.

© Lebenshilfe für Menschen mit 
geistiger Behinderung Bremen e.V., 

Illustrator Stefan Albers,  
Atelier Fleetinsel, 2013

Insgesamt 19 Erzieherinnen und 
Erzieher aus neun Kindertagesstät-
ten haben an der Fortbildung des 
Präventionsprogramms „Kindergar-
ten plus“ teilgenommen. Dr. Jürgen 
Petzke vom Lions Club Ritterhude 
und Stella Valentien von der Deut-
schen Liga für das Kind (Mitte) 
freuen sich über das rege Interesse.

Foto: Jelena-Katherina Sander
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Komm, mach‘ Musik mit mir! 
Wir seh‘n uns im Treff!

Im Treff in der Bahnhofstraße 36a in Osterholz-Scharmbeck begegnen sich Menschen 
mit und ohne Behinderung. Die Lebenshilfe Osterholz sucht Freiwillige, die sich dort in 
der Freizeitbegleitung engagieren möchten. Mehr Infos gibt es bei Wiebke Voller oder 
Dörthe Taubel (0 47 91 - 80 78 50). Wir freuen uns auf Sie!

Im Freizeit- und Begegnungstreff der Lebens-

hilfe Treff („Treffpunkt“) sollen Angebote 

stattfinden, die der Begegnung von Menschen 

mit und ohne Behinderung dienen. Es gibt 

erste Ideen, wie der Treff mit Leben gefüllt 

werden kann. Aber: Für deren Umsetzung 

fehlen Menschen, die mit ihrem Engagement 

am gesellschaftlichen Ziel der Inklusion mit-

wirken wollen. Daher startet die Lebenshilfe 

Osterholz eine Kampagne zur Gewinnung 

Freiwilliger.  

An vielen Wochentagen, 

aber auch am Wochenende 

soll der Treff eine Anlauf-

stelle für Jung und Alt 

werden. Freizeitaktivitäten 

wie Kunstprojekte, Disco-

Abende, Treffen von Selbst-

hilfegruppen, Gesprächs- 

runden für Männer und 

Frauen sowie ein Männer-

stammtisch werden dort 

schon jetzt angeboten.

Zuständig für das Programm im Treff ist ein 

Planungsteam, dem Kerstin Pagel, Stefan 

Schmidt-Sonnenberg, Dörthe Taubel und Wiebke 

Voller angehören. Sie haben viele Ideen, wie die 

Begegnung und der Austausch von Menschen mit 

und ohne Behinderung funktionieren kann: Bei 

gemeinsamen Freizeitaktivitäten, die allen Spaß 

machen - und ganz nebenbei Vorurteile abbauen 

und Gemeinsamkeiten entdecken lassen. Denn 

das gegenseitige Kennenlernen ist ein wichtiger 

Schritt in Richtung Inklusion. 

Für die Umsetzung dieser Ideen werden nun 

Menschen gesucht, die in ihrer Freizeit ehrenamt-

lich im Treff mitwirken. In einer Anzeigenkam-

pagne und auf Postkarten werden ab Herbst 

Freiwillige gesucht, die sich und ihre Interessen in 

verschiedenen Bereichen ehrenamtlich einbringen. 

Egal, ob sportlich oder kreativ, lesebegeistert oder 

tanzfreudig, handwerklich begabt oder musika-

Gemeinsam Inklusion  
verwirklichen

Lebenshilfe Osterholz startet Kampagne 
zur Gewinnung Freiwilliger 

Von Jelena-Katherina Sander

Leichte Sprache

Der Treff („Treff-Punkt“) ist ein 
Freizeit-Treff. Er ist in der Bahnhof-
straße 36a in Osterholz-Scharmbeck. 
Hier können sich Menschen mit und 
ohne Behinderung in ihrer Freizeit 
treffen. Um zusammen zu tanzen. 
Oder zu werken. Oder Musik zu 
machen. Oder Filme zu schauen. 
Aber dafür braucht man Helfer. 
Man nennt sie: Freiwillige. Die 
Lebenshilfe sucht jetzt Freiwillige.  
In Anzeigen. Und auf Postkarten. 

lisch: Im Treff gibt es Platz für alle und alles. 

Denkbar sind z.B. der Aufbau von 

Handarbeitskursen oder eines Lese-

Clubs für Bücher in Leichter Sprache. 

Auch Film-Abende, gemeinsame Spor-

taktivitäten oder die Gründung einer 

Band sind möglich. Das in der letzten 

Bundesliga-Saison so beliebte Public 

Viewing der Werder-Spiele über Sky 

kann ebenfalls wieder aufgenom-

men werden. 

Mit ansprechenden Fotomotiven und 

flotten Sprüchen sollen Interessierte begeistert 

werden, sich über ein Engagement zu informieren 

oder einfach im Treff vorbeizukommen. Umge-

setzt wird die Anzeigenkampagne durch Andreas 

Wilhelm von studio 37, dem inhabergeführten 

Designbüro für visuelle Kommunikation aus 

Worpswede.

Das „Haus der Lebenshilfe“ mit 
dem Treff in der Bahnhofstraße 
36a.

Das in der letzten Saison so be-
liebte Public Viewing der Bundes-
liga-Spiele im Treff könnte mit 
der Unterstützung von Freiwilligen 
wieder angeboten werden.  
 
Foto: Jelena-Katherina Sander

Postkarten (links) und  
Anzeigenmotiv (unten) der neuen 
Kampagne.

Fotos: Jelena-Katherina Sander, 
AdobeStock

Inklusion Inklusion
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Liebe Leserinnen und Leser,

der Gesetzentwurf aus dem 

Hause von Sozialministerin 

Andrea Nahles ist zurzeit in 

Beratungen im Bundestag 

und Bundesrat. Er beinhaltet 

massive Verschlechterun-

gen für Menschen mit 

Behinderungen. Dagegen 

wollen wir gemeinsam mit 

anderen Verbänden 

demonstrieren und unseren 

Protest sichtbar machen. Die 

Demonstration findet am 

22. September 2016
von 13.30 Uhr bis 15.30 Uhr

auf dem Kröpcke in der Innenstadt von Hannover 

statt.

Wir haben einen Bus für die Fahrt nach Hannover 

gechartert und bieten allen, die sich gegen die 

Diskriminierung von Menschen mit geistiger 

Behinderung wehren wollen, eine kostenlose 

Mitfahrt an. Da wir nur eine begrenzte Platzzahl 

zur Verfügung haben, werden die Anmeldungen 

in der Reihenfolge des Eingangs berücksichtigt. 

Sie können sich unter info@lebenshilfe-ohz.de

oder unter der Telefonnummer 0 47 91 - 94 15 20 

anmelden.

Der Bus wird um 10.30 Uhr an der Stadthalle in 

Osterholz-Scharmbeck abfahren. 

Die wichtigsten Forderungen der Lebens-

hilfe zum Bundesteilhabegesetz und zum 

Pflegestärkungsgesetz:

•	 Der Zugang zu den Leistungen der Einglie-

derungshilfe darf nicht so begrenzt 

werden, dass Menschen, die in weniger 

als fünf Lebensbereichen Einschränkungen 

aufweisen, ausgeschlossen sind.

•	 Menschen mit Behinderung und Pflegebe-

darf dürfen nicht von der Pflegeversiche-

rung ausgeschlossen werden. Das ist 

Diskriminierung. Sie brauchen beides: 

Leistungen der Eingliederungshilfe und 

der Pflege.

•	 Kein Gemeinschaftszwang! Menschen mit 

einer geistigen Behinderung dürfen nicht 

gezwungen werden, ihre Unterstützung 

mit anderen zu teilen – vor allem nicht 

beim Wohnen und in der Freizeit.

•	 Auch Menschen mit einer geistigen Behin-

derung dürfen nicht von den verbesserten 

Regelungen zur Heranziehung ihres Ver-

mögens ausgeschlossen werden. Auch sie 

haben ein Recht auf ein Sparbuch.

    

Ohne diese Änderungen drohen deutliche 

Verschlechterungen gerade für Menschen 

mit geistiger Behinderung.

Das kann die Lebenshilfe 
nicht akzeptieren!

#TeilhabeStattAusgrenzung

DEMO gegen die 
massiven Verschlechterungen 
im Bundesteilhabegesetz

„Nennt uns ruhig behindert,  
aber haltet uns nicht für blöd!“

Foto: AdobeStock 
 


